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Geologie am Weg –
Anregungen zur Gestaltung von Geotrails
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Wayside Geology – How to Design Educational Trails

Abstract

Educational trails enjoy increasingly great popularity. In Austria, there are about 700 educational trails, 9 % are dealing with geological issues. Chal-
lenging is the development of geological trails. This includes not only the educational concept, the design and the recreational infrastructure needed
but also the trail management, marketing and evaluation.

Zusammenfassung

Lehrpfade erfreuen sich einer ständig steigenden Beliebtheit. Allein in Österreich gibt es rund 700 Lehrpfade, davon beschäftigen sich ca. 9 % mit
dem Thema Geologie. Die richtige Gestaltung von Geotrails ist allerdings eine Herausforderung. Diese umfasst nicht nur die didaktische Aufbereitung
sowie das Design und die infrastrukturelle Ausstattung des Pfades, sondern auch dessen Pflege, Marketing und Evaluation.

1. Lehrpfade boomen

Lehrpfade, Erlebnis- und Themenwege, im Folgenden
zur leichteren Lesbarkeit nur als Lehrpfade bezeichnet,
erfreuen sich einer ständig steigenden Beliebtheit. Allein in
Österreich ist mit einer Gesamtanzahl von rund 700 Lehr-
pfaden zu rechnen (EDER & ARNBERGER, 2007), wobei die
meisten in der Steiermark zu finden sind. Ein Großteil der
Lehrpfade fokussiert auf die Themen Wald und Natur.
Rund 9 % der österreichischen Lehrpfade beschäftigen

sich mit Geologie. Allerdings sprechen viele Naturlehrpfa-
de und Lehrpfade über die Kulturlandschaft auch geologi-
sche Inhalte an. Gemessen an dem jeweiligen Themen-
spektrum nach Bundesländern sind in Kärnten anteilig
viele Lehrpfade zur Geologie zu finden, wie beispielsweise
die Geotrails in den Karnischen Alpen. Obwohl sich vor
allem in den letzten Jahren das Themenspektrum, welches
über Lehrpfade präsentiert wird, ständig erweitert hat – so
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behandeln die Lehrpfade von heute auch Inhalte aus den
Bereichen Geschichte, Kultur, Gesundheit – blieb das
Thema Geologie immer aktuell. 

Gerade in den letzen zehn Jahren stieg die Zahl errich-
teter Lehrpfade stark an, und glaubt man den Aussagen
von Lehrpfadplanern, so hält dieser Boom wohl weiterhin
an. Warum liegen Lehrpfade nach wie vor im Trend? Wir
leben heute in einer Informations- und Wissensgesell-
schaft, die von einem hohen Bedürfnis nach Bildungs- und
Informationsangeboten in der Freizeit geprägt ist. Informel-
les Lernen, das im Gegensatz zum formalen Lernen in der
Freizeit stattfindet, und Umweltbildungsangebote in der
Natur werden immer häufiger nachgefragt (WOHLERS,
2001). Gleichzeitig liegt das Wandern in schönen Land-
schaften und unberührter Natur weiterhin im Trend (OPA-
SCHOWSKI, 2002). Lehrpfade können somit sowohl der
Natursehnsucht als auch dem Informationsbedürfnis des
Menschen Rechnung tragen. 

Im Ökotourismus nimmt die Umweltbildung eine zentrale
Rolle ein (FENNEL, 2002), und viele Anbieter sehen in der
Errichtung von Lehrpfaden eine Möglichkeit, den Gästen
Natur- und Umweltschutz nahe zu bringen. Gerade der
Ökotourismus ist ein stark expandierender Sektor, die jähr-
lichen Zuwachsraten liegen rund drei Mal höher als jene im
Tourismus (TIES, 2005). Gleichzeitig steigt permanent die
Anzahl der Naturschutzgebiete, sei es durch die Etablie-
rung des europäischen Naturschutznetzwerkes Natura
2000 oder durch die Einrichtung neuer Naturparke und
Nationalparks (EAGLES, 2004). 

Gesundheit, Wellness und Fitness sind Themen, die im
heutigen Leben eine zentrale Bedeutung einnehmen
(STEINLE, 2003). Dieser Trend wurde mittlerweile auch bei
der Konzeption von Lehrpfaden erkannt, denken wir nur an
die Vielzahl an Sinnes-, Wellness- oder Stressabbaupfa-
den, die es inzwischen gibt. Gesundheit und Natur lassen
sich mit einem Lehrpfadbesuch wunderbar kombinieren,
da schon der Aufenthalt im Grünen zu Regenerationseffek-
ten beim Menschen führt (HARTIG, 1993; KAPLAN & PETER-
SON, 1993). Gemeinden wiederum sehen in Lehrpfaden
eine Möglichkeit, ihrer Bevölkerung zusätzliche Attraktio-
nen anzubieten, sie über die geschichtliche Entwicklung
oder naturräumlichen Besonderheiten ihrer unmittelbaren
Wohnumgebung zu informieren und dadurch ein Mehr an
Lebensqualität und regionaler Verbundenheit zu vermit-
teln. 

2. Vom „learning by reading“
zum „learning by doing and feeling“:
Lehrpfadtypen und ihre Entwicklung

Möglichkeiten der Einteilungen von Lehrpfaden gibt es
viele. Basierte am Beginn der Lehrpfadentwicklung die Ein-
teilung auf den angesprochenen Themen, so orientierte
man sich später verstärkt an den pädagogischen Konzep-
ten der Umweltbildung. Die Lehrpfade der Anfangsgenera-
tion bestanden fast ausschließlich aus einzelnen Schildern
mit mehr oder weniger detailliert aufbereiteten Informatio-
nen, erst im Laufe der Geschichte kamen weitere Medien
hinzu. Schließlich ließ der umweltpädagogische Erfolg die-
ser klassischen Schilderlehrpfade trotz ihrer Zielsetzung,
Interesse für die Natur und den Umweltschutz zu wecken,
zu wüschen übrig. Ab den 1980er und 1990er Jahren setz-
te daher ein Kurswechsel in der Lehrpfaddidaktik ein. Die
Konzeption von Lehrpfaden folgte nun nicht mehr nur aus-
nahmslos dem Prinzip von „learning by reading“, sondern
zunehmend auch dem Ansatz einer aktiven Einbindung der
Besucher bei den einzelnen Stationen durch „learning by
doing“ (KREMB, 2001): Die Lernpfade und interaktiven
Lehrpfade begannen sich zu entwickeln. Den interaktiven

folgten die sensorischen Lehrpfade. Durch den Einsatz
aller Sinne und über Körpererfahrungen sollte ein neuer
Zugang zur Natur und dadurch zum Naturerleben gefun-
den werden (LUDE, 2001). 

Einen weiteren Meilenstein in der Lehrpfadkonzeption
bildeten die Naturerlebnispfade, die es in Österreich seit
gut einem Jahrzehnt gibt. Neben dem Aspekt der interakti-
ven Informationsvermittlung wird auch das Einbeziehen
der Sinne gefordert, um einer ganzheitlichen Umweltbil-
dung zu entsprechen. Ein Naturerlebnispfad sensibilisiert
für Natur und Umwelt und soll gleichzeitig Spaß machen
(JANSSEN et al., 1994). Der Lehrpfadbesuch wird dadurch
zu einem Erlebnis. 

Auffallend viele geologische Lehrpfade in Österreich
gehören der Gruppe der Schilderlehrpfade an. Hier besteht
durchaus Potenzial, diese Lehrpfade mit interaktiven und
sensorischen Stationen zu bereichern und zu attraktiven
Erlebnis- und Lernorten zu gestalten.

In der jüngsten Zeit entstehen immer mehr Lehrpfade
aus touristischen Motiven heraus. Initiatoren und Betreiber
sind häufig Tourismusverbände und Gemeinden, deren
Hauptziele für den Bau eines Lehrpfades nun nicht mehr
der Umweltbildungsaspekt, sondern eine Erhöhung der
regionalen Wertschöpfung und der Lebensqualität für die
lokale Bevölkerung ist. Themenwege und Interpretations-
pfade fallen darunter (EDER & ARNBERGER, 2007; GEE,
2004; LEHNES & GLAWION, 2000). Interpretationspfade ver-
mitteln sowohl den Touristen als auch den Bewohnern die
Schönheit und die Besonderheiten einer Landschaft, ihren
naturschutzfachlichen und kulturhistorischen Wert.

3. Gestaltung von Lehrpfaden –
eine Herausforderung

Trotz der hohen Anzahl an Lehrpfaden und Publikatio-
nen zur Gestaltung von diesen (EBERS ET AL., 1998; JUNG-
MEIER & ZOLLNER, 2002; LANG & STARK, 2000; MEGERLE,
2003/2006; NUTZ, 2006; SIEKIERSKI, 2003), fehlt vielfach
eine besucher- und erlebnisorientierte Gestaltung. Sowohl
bei den Erhebungen für das österreichische Lehrpfade-
Portal des Lebensministeriums (lehrpfade.lebensministe-
rium.at) als auch für das Buch „Lehrpfade – Natur und Kul-
tur auf dem Weg“ (EDER & ARNBERGER, 2007), haben wir
zahlreiche Lehrpfade analysiert. Dabei konnten immer wie-
der die gleichen Fehler bei der inhaltlichen Konzeption,
Ausführung und Pflege beobachtet werden: 

❍ Fehlendes oder mangelndes äußeres Wegeleitsystem
Was nützt denn der schönste Lehrpfad, wenn ihn keiner
findet? Leider ist dies häufig der Fall – kein Hinweis
führt zum Pfad. Erkennungswert, Sichtbarkeit und Les-
barkeit der Wegweiser sind ausschlaggebend für ein
effektives Wegeleitsystem. Ein großes Schild, erst kurz
vor dem Start des Lehrpfades angebracht, ist zuwenig. 

❍ Fehlende Eingangstafel
Obwohl die große Bedeutung von Eingangstafeln in
allen Gestaltungsvorschlägen für Lehrpfade betont
wird, ist eine ausführliche Eingangstafel bei österreichi-
schen Lehrpfaden eher als Rarität einzustufen. Die Ein-
gangstafel sollte auch wirklich am Beginn und nicht erst
in der Mitte des Pfades stehen und folgende Basisinfor-
mationen enthalten: Kurzpräsentation des Themas, An-
gabe der angesprochenen Zielgruppe, Weglänge, Geh-
dauer, Rund- oder Zielweg, Wegeignung für Kinderwa-
gen und Rollstuhl, Schwierigkeitsgrad. Eine Übersichts-
karte mit Wegverlauf und den Standorten der Stationen,
Angaben zur touristischen Infrastruktur entlang des We-
ges oder im näheren Umfeld und eine Kontaktadresse
des Betreibers ergänzen die Basisdaten.
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❍ Mangelndes inneres Wegeleitsystem
Manche Lehrpfade vermitteln das Gefühl, man befände
sich auf einem Orientierungslauf und die Hauptbeschäf-
tigung des Besuchs bestehe darin, die nächste Station
zu finden. Gerade an kritischen Punkten wie Kreuzun-
gen fehlen die entsprechenden Orientierungshinweise.
Hier empfiehlt es sich, den Weg vor der Eröffnung durch
ortsfremde Personen begehen zu lassen, um auf feh-
lende oder nicht eindeutige Markierungen hingewiesen
zu werden. Die Kontrolle und Erneuerung der Wegmar-
kierungen in regelmäßigen Zeitintervallen darf ebenfalls
nicht vergessen werden.

❍ Fehlende Zielgruppendefinition
Das Zielpublikum bestimmt die Gestaltung von Lehrpfa-
den hinsichtlich der Aufbereitung der Inhalte, der
Methoden der Vermittlung und der einzusetzenden
Medien, der Weglänge und des benötigten Infrastruk-
turbedarfs in Qualität und Quantität. Nur wenige Betrei-
ber definieren für ihren Lehrpfad spezielle Zielgruppen.
Ein Lehrpfad für „alle“ läuft aber häufig Gefahr, keiner
Zielgruppe gerecht zu werden. Kinder stellen gänzlich
andere Anforderungen an die Lehrpfadkonzeption als
Erwachsene. Spielerisches Entdecken und Lernen
durch den Einsatz von interaktiven und sensorischen
Medien steht im Zentrum, Schilder eignen sich nur zur
Ergänzung.

❍ Fehlender Bezug zu den lokalen Gegebenheiten
Viele Lehrpfade könnten theoretisch an jedem beliebi-
gen Ort stehen – so allgemein sind ihre Aussagen
gehalten. Sie präsentieren „Allerweltsthemen“ und
bauen keinen Bezug zu den regionalen und lokalen
Gegebenheiten auf. Das fehlende Alleinstellungsmerk-
mal erschwert das Marketing.

❍ Unzureichende Umsetzung des Themas
Die inhaltliche Aufbereitung der Stationen eines Lehr-
pfades ist sicherlich eine der anspruchsvollsten Aufga-
ben der Lehrpfadplanung. Mit Informationen überfrach-
tete Stationen, gespickt mit Fremdwörtern und ohne
jegliche Untergliederung des Textes werden wohl eher
die Besucher abschrecken. Fehlt dann noch der rote
Faden, dann braucht sich kein Betreiber Sorgen ma-
chen, dass der Lehrpfad überbesucht sein wird. Eine
Option, die Besucher zu fesseln, bietet das „story tel-
ling“, wo die einzelnen Informationen im Rahmen einer
Geschichte erzählt werden. Das „story telling“ ist
eigentlich ein Kernelement jeder Inszenierung und
typisch für Interpretationspfade (LEHNES & GLAWION,
2000). 

❍ Fehlende Einbettung
in das touristische Gesamtangebot der Region
Ein Lehrpfad ist selten das touristische Alleinangebot
einer Region, sondern stellt fast immer nur einen
Mosaikstein im Gesamtangebot dar. Für jeden Lehr-
pfadbetreiber ist es daher zweckmäßig, sich bei der
Themen- und Zielgruppenwahl auch an der touristi-
schen Ausrichtung der Region zu orientieren. Passt der
Lehrpfad in das touristische Gesamtkonzept, dann kann
er in die Marketingschiene der Region integriert wer-
den, womit sich Synergieeffekte sowohl für die Betrei-
ber als auch für den regionalen Tourismus ergeben.
Gleichzeitig können marktfähige Gesamtangebote mit
einer umfassenden Dienstleistungskette offeriert wer-
den. Die Werbewirkung lässt sich durch Kooperationen
mit Institutionen aus dem Naturschutz, der Land- und
Forstwirtschaft, Bildungseinrichtungen, Vereinen und
Regionalverbänden multiplizieren. 

❍ Fehlendes Marketing
Was bringt der perfekte Pfad, wenn ihn keiner kennt?
Gerade bei der inflationären Anzahl an Lehrpfaden und
dem relativ kleinen touristischen Angebot, welches

Abb. 1.
Informationsbroschüre zum Geotrail Kapfenstein.
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Lehrpfade naturgemäß darstellen, bedarf es einiger
Anstrengungen, um in der Öffentlichkeit wahrgenom-
men zu werden. Marketingmaßnahmen nach dem
Gießkannensystem bringen aber wenig. Inserate bei-
spielsweise über einen Geologielehrpfad in Zeitschrif-
ten über Angeln werden nur zu einer geringen Reso-
nanz führen, können aber, wenn es sich um einen
Fischerlebnispfad handelt, genau den erwünschten
Adressatenkreis ansprechen.

❍ Mangelnde Pflege
Wer seinen Lehrpfad nicht regelmäßig pflegt, verärgert
nicht nur seine Besucher, sondern gefährdet sie über-
dies. Die Ursachen für Pflege- und Adaptionsmaßnah-
men gestalten sich vielfältig und reichen von der natür-
lichen Abnutzung über absichtliche Zerstörungen der
Stationen bis hin zu Gefährdungen für sie, beispiels-
weise aufgrund morscher Bäume. Gerade mit einer vor-
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Abb. 2.
Originelle Tafelformen, spannende Überschriften und unterhaltsame, auch für Laien verständliche Inhalte machen den Geotrail Kapfenberg zum Erlebnis.
Hier geht es „Vom Urknall bis nach Kapfenstein“ durch die „Schichten des Vulkans“, wobei das Prinzip des Story tellings verfolgt wird. Zur Vertiefung wird
eine Informationsbroschüre angeboten. Der kurzweilige Pfad hilft den Besuchern, die Spuren der Vergangenheit in der attraktiven Landschaft zu erkennen
und zu deuten. 



„trendigen“ Technologien eröffnen
die Chance, die bisher weniger von
Lehrpfaden begeisterte Altersgrup-
pe der Jugendlichen als Zielgruppe
zu gewinnen (EDER & ARNBERGER,
2007; STERL et al., 2006). Auch die
Lehrpfadstationen könnten sich
durch technische Errungenschaf-
ten verändern. Neue Entwicklun-
gen werden den Einsatz von inter-
aktiven und sensorischen Statio-
nen erleichtern. Mit immer effizien-

teren Solarkollektoren, witterungsbeständigeren und ener-
giesparenderen Technologien wird die Palette an Geräten,
die audiovisuelle oder sinnliche Effekte und Erfahrungen
ermöglichen, erweitert. Es bleibt allerdings abzuwarten,
inwieweit diese Technologien, insbesondere wenn sie in
entlegenen Naturräumen eingesetzt sind, von den Besu-
chern akzeptiert werden.
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Abb 3.
Am Mitterberg Erzweg in Salzburg verfolgen
die Besucher die Herstellung des Kupfers
vom Abbau des Erzes hoch am Berg bis hin
zur Aufbereitung als Kupfer im Tal.
Auch hier wird das Prinzip des „story tel-
lings“ genutzt, ein roter Faden gelegt. Die
Besucher verfolgen entlang ihrer Wanderung
vorbei an eingestürzten Schächten, alten
Stollen und Schmelzplätzen die verschiede-
nen Arbeitsschritte, die zur Herstellung von
Kupfer notwendig sind und bekommen ein
Bild von der beschwerlichen und harten Ar-
beit der Knappen. Ein Bergbaumuseum und
ein Schaubergwerk ergänzen das touristi-
sche Angebot. Die Aufbereitung des Themas
am Weg erfolgt durch beschreibende und
interaktive Vermittlung wie Klapptafel, Lenk-
rad oder Lupe.

ausschauenden Planung kann der Pflegeaufwand von
morgen reduziert werden.

❍ Fehlende Evaluierungen
Wie kann man einen zielgruppengerechten Lehrpfad
planen, wenn man seine Besucher nicht kennt? Die
meisten Lehrpfadbetreiber wissen nichts über ihre
Besucher – wer sie sind, warum sie kommen, wie viele
es sind und was ihnen gefällt oder missfällt. Evaluation
wird leider häufig mit einer Leistungsbeurteilung gleich-
gesetzt, die sich ausschließlich auf Fehlersuche und
Kritik konzentriert und daher von vorne herein abge-
lehnt. Viele sehen darin eine Beeinträchtigung, viel-
leicht sogar Bedrohung ihrer Arbeit (EDER & ARNBER-
GER, 2006). Dabei ist die Evaluation ein äußerst sinn-
volles Instrument zur Verbesserung, Effizienzkontrolle
und Qualitätssicherung (SIEKIERSKI, 2003) und somit
eine Grundlage für jeden erfolgreichen Lehrpfad.

4. Zwei Beispiele aus der Praxis
Auf den ersten Blick erscheint die Umsetzung des The-

mas Geologie anhand eines Lehrpfades schwierig. Doch
einige Lehrpfade in Österreich zeigen, welche Möglichkei-
ten bestehen, Geotrails als spannende und unterhaltsame
Instrumente der Umweltbildung und des Geotourismus zu
etablieren. Dazu einige interessante Aspekte vom Geotrail
Kapfenstein „Der Weg durch den Vulkan“ in der Steiermark
(Abb. 1, 2) und dem „Mitterberger Erzweg“ in Salzburg
(Abb. 3). 

5. Ausblick
Neue Informations- und Kommunikationstechniken wer-

den auch bei der Gestaltung von Geotrails nicht Halt
machen. Interaktive Taschen-PCs, verknüpft mit Satelliten-
navigation (HALLER & RHIN, 2005), oder das Mobiltelefon
mit integrierten GPS können künftig Stationen und Begleit-
broschüren eines Lehrpfades ersetzen. Diese neuen,
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